W219. 


Donnerſtag, den 19. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


— 


Damiger Dampfbool 


1861. 


zIſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


— 


Die verehrten Abonnenten des Danziger Dampfboots werden gebeten, ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 


Vierte Quartal 1861 rechtzeitig erneuern 


bei jeder Königl. Poſtanſtalt pro Quartal 


1 


K wollen. Der Abonnementspreis beträgt hier in der Expedition, wie auswärts 
Thlr. Zugleich erlauben wir uns, die Freunde und Gönner dieſer Zeitung, zu 


bitten, in ihren Kreiſen die Aufmerkſamkeit auf das „Danziger Dampfboot“ freundlichſt lenken und demſelben zu ſeiner noch 
weiteren Verbreitung förderlich ſein zu wollen. 


Staats Lotterie. 

Berlin, 18. Septbr. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziehung der 3. Klaſſe 124. Königl. Klaſſen-Lotterie fiel 
der Hauptgewinn von 15,000 Thlrn. auf No. 22,844. 
1. Gewinn von 5000 Thlrn. auf Nr. 78,396. 1 Ge⸗ 
winn von 2000 Thlru. auf No. 92,631. 2 Gewinne zu 
1000 Thlrn. fielen auf No. 36,702 und 89,277. 1 Ge⸗ 
winu von 600 Thlrn. auf Nr. 51,632. 4 Gewinne zu 
300 Thlrn. fielen auf No. 48,072. 58,298. 59,011 und 
88,167 und 10 Gewinne zu 100 Thlr. fielen auf Nr. 
2076. 8297. 28,930. 33,475. 38,425. 39,063. 46,606. 
58,433. 68,959 und 84,425. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des „Danziger Dampfboots.“ 


Wolffs Telegraphiſches Bureau. 
Von der polniſchen Grenze, 
Dienſtag, 17. September. 

Die Zuſtände in Warſchau zeigen ſich fortwährend 
trübe, die Exceſſe dauern fort. Vorgeſtern wurde ein 
Handſchuhmacherladen in der Neuen Welt demolirt, 
geſtern in einer deutſchen Conditorei in der Methſtraße 
die Spiegelſcheiben eingeſchlagen, die Geräthſchaften 
ertrümmert, ohne daß die anweſenden Organe der 
Poliei eingeſchritten wären. 


Ueber die bevorſtehenden Wahlen. 
Der Hinblick auf die glanzvolle Krönungsfeier 
ſcheint für den Augenblick die politiſchen Fragen in 
den Hintergrund zu drängen; es iſt aber nur Schein. 
In der That haben die Wahlbewegungen ſchon einen 
ſehr lebhaften Anfang genommen und gewinnen mit 
jedem Tage mehr Umfang, und es iſt zu erwarten, 
daß ſehr ernſte Wahlkämpfe eintreten werden. Beſondere 
Rührigkeit herrſcht in den Lagern der extremen Parteien, 
von denen jede dahin ſtrebt, die Maſſen des Volks 
für ihre Zwecke zu gewinnen. So möchte denn auch 
nicht nur der Handwerkerſtand, ſondern auch die 
ländliche Bevölkerung mit auf dem Kampfplatze er⸗ 
ſcheinen. Es hat dies gewiß ſein Gutes; denn es 
wird dadurch das politiſche Bewußtſein im Volke mehr 
geweckt, was für die Entwickelung unſeres conſtitutio⸗ 
nellen Lebens nur heilſam ſein kann. Bisher haben 
nur zu Viele von den politiſchen Rechten, die ſie 
haben, keinen Gebrauch gemacht. Manchem ſind die⸗ 
ſelben ſogar als eine Laſt erſchienen: ein Beweis da⸗ 
für, daß noch mehr Trägheit und Kurzſichtigkeit im 
olke vorhanden find, als man in der Regel glaubt, 
und daß die Leute nicht immer in dem Maße ihren 
ortheil wahr zu nehmen ſuchen, wie es die Selbſt⸗ 
erhaltung fordert. Denn unzweifelhaft ſteht feſt, daß 


f Wer von ſeinen politiſchen Rechten 
nicht Gebrauch ma B der kann verſichert fein, daß 


ger Wieſenbeſitzer, der 


5 ihm gehört. — Eine lebhafte, von 
der größten Betheiligung 5 
ann uns deßhalb im Intereſſe des Volks nur erwünſcht 


Die Nedaction, 
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ſein. Mehr zu wünſchen aber iſt, daß die Maſſen 


Leipzig, 16. Sept. Das hieſige Flottencomite 


nicht durch die Leidenſchaften der extremen Parteien hat geſtern bereits eine zweite Quittung über die für 


gefangen genommen und irre geleitet werden. Mancher 
Patriot fürchtet das, und zwar nicht ganz ohne Grund; 
denn die politiſche Leidenſchaft iſt bei der Verfolgung 
ihrer Zwecke in vielen Fällen des wahren Patriotis⸗ 
mus bar. Indeſſen find wir der feſten Ueberzeu⸗ 
gung, daß der gute Geiſt Preußens, welcher ſich in 
den heftigſten Stürmen ſtandhaft bewährt und in den 
gewaltigſten Kämpfen ſiegreich gezeigt hat, auch bei 
den vorſtehenden, für die geſunde Entwickelung un⸗ 
ſeres Staatslebens ſo wichtigen Wahlen ſich kräftig 
erweiſen und einen befriedigenden Ausgang herbei 
führen werde. Dieſer befriedigende Ausgang kann 
nur in dem Siege der wahrhaft Conſtitutionellen be 
ſtehen, deren Aufgabe und Zweck es iſt, die confti- 
tutionelle Verfaſſung in Preußen immer mehr zur 
Wahrheit zu machen. An Männern, die Geiſt und 
Charakter haben, bei der Landes⸗Vertretung an der 
Löſung dieſer großen Aufgabe mit Erfolg zu arbeiten, 
fehlt es uns nicht, und fie find auch zur Genüge be- 
kannt. Es kommt nur darauf an, daß ſie gewählt 
werden. 


Rund lch a u. 
Berlin, 18. September. 

— Die Frage über die Koſten der Krönung iſt, 
wie es zu erwarten war, durch das Miniſterium dahin 
entſchieden worden, daß die Chatulle des Königs dieſelbe 
zu übernehmen hat. Die Diäten für die Abgeordneten 
werden zwar zunächſt aus der Landtagskaſſe beſtritten, 
die kgl. Chatulle würde jedoch auch dieſe übernehmen, 
wenn der nächſte Landtag dies für nöthig erachtete, 
was indeſſen wohl nicht zu erwarten ſteht. Dieſe 
Angelegenheit ließe ſich ſchon jetzt erledigen, wenn der 
Landtag dazu ſchreiten wollte, ſich zu dieſem Beſuch 
in Königsberg zu conſtituiren und einen Beſchluß zu 
faſſen; es wird jedoch von den hieſigen Abgeordneten 
Bedenken getragen, zu einer ſolchen Sitzung des 
Landtags zu rathen, weil ſie die feudalen Elemente 
des Herrenhauſes auch aller Wahrſcheinlichkeit nach 
veranlaſſen würde, ähnliche Reſervirungen des ſtändiſchen 
Rechtes in Bezug auf die Erbhuldigung zu erheben, 
wie ſie von dem märkiſchen und dem lauſitzer Pro- 
vinziallandtage an den König gelangt ſind. Ein der⸗ 
artiger Proteſt gegen die Beſtimmungen der Verfaſſung 
und die Anordnungen des Königs in Bezug auf die 
Krönung könnte nur dazu führen, die Feierlichkeit in 
Königsberg zu ſtören, und es iſt daher nur zu billigen, 
wenn man jede Veranlaſſung wegräumt. 

— Das Intereſſe der Innungen und Gewerke für 
die Einholungsfcierlichkeiten iſt ſchon jetzt ein äußerſt 
lebendiges, indem nach den bis jetzt erfolgten vor⸗ 
läufigen Anmeldungen ſich die Zahl der Theilnehmer 
aus dieſen Gewerkskreiſen bereits auf 40,000 veran⸗ 
ſchlagen läßt. x 

Düſſeldorf, 15. Sept. Die von verſchiedenen 
Zeitungen gebrachte Nachricht, es lägen der hieſigen 
tgl. Regierung über 1000 Nobilitirungsgeſuche vor, ift, 
nach der „Düſſ. Ztg.“, vollſtändig unwahr. ie 
dieſe Zeitung aus zuverläſſiger Quelle erfährt, iſt 
nicht ein einziges derartiges Geſuch dieſer Behörde 


den Bau von Kanonenbooten eingegangenen Beiträge 
veröffentlichen können, und die Summe der letzteren 
beläuft ſich jetzt auf 3450 Thlr., welche einſtweilen 
bei der Allg. Deutſchen Kreditanſtalt verzinslich an⸗ 
gelegt werden. Daß auch damit die Sammlungen 
noch nicht ihr Ende erreicht haben, braucht nicht erſt 
bemerkt zu werden. 

Stuttgart, 13. Sept. Bei dem geſtrigen Ab⸗ 
ſchiedsmahl der Volkswirthe kam es noch zu einer 
Erklärung von politiſchem Intereſſe. M. Wirth 
brachte einen Toaſt auf den anweſenden Gaſt aus 
Paris, Garnier⸗Pages, das Mitglied der ehemaligen 
proviſoriſchen Regierung, und auf die Verbrüderung 
der Nationen aus, die kein Intereſſe am Kriege hätten. 
Garnier-Pages erwiederte darauf in einer feurigen 
Rede, worin er erklärte, daß er eine ſolche geiſtige 
Erhebung wie gegenwärtig in Deutſchland, noch nicht 
erlebt habe und daß er einen Angriff auf unſere 
Grenze von Seiten des Kaiſers der Franzoſen für 
ein Verbrechen halten würde. 

Wien, 16. Sept. In Venedig hat die Polizei 
die Namen der Damen aufgezeichnet, welche einer zum 
Andenken Cavours geleſenen Trauermeſſe beiwohnten. 
Dieſelben wurden ſpäter zu einer Geldſtrafe oder zu 
ſo viel Tagen Gefängnißſtrafe verurtheit, als die über 
ſie verhängte Geldbuße fünf Gulden enthielt. Da 
Niemand zahlte, fängt man mit den Verhaftungen an, 
und bisher wurden die Gräfin Labia und Madame 
Gargnani eingeſperrt und zwar in das Gefängniß, 
in das liederliche Weibsperſonen geſteckt werden. Man 
iſt geſpannt, ob die Maßregel auf ſämmtliche verur⸗ 
theilte Damen ausgedehnt werden wird. 

Montenegro. Dem „Wanderer“ ſchreibt man 
aus Cattaro vom 7. Sept.: „Heute ſind ernſte 
Nachrichten aus Cettinje hierher gekommen. Omer 
Paſcha hat den Krieg gegen Montenegro begonnen, 
im Norden und im Süden. Er will die Zubzi von 
Sutorina und von Trebinje aus angreifen, und Oeſter⸗ 
reich ſoll bereits den Durchzug der türkiſchen Truppen 
durch öſterreichiſches Territorium bewilligt haben. 
Frankreich und Rußland unterſtützen Montenegro im 
diplomatiſchen Wege, und England will das Prinzip 
der Nicht⸗Intervention wie in Italien aufrechterhalten 
haben. Der Fürſt Nikolaus 1. ſtellt ſich an die 
Spitze der operirenden Truppen, namentlich der Garde, 
und geht heute ſchon ins Lager nach Grahovo. Mit 
ihm geht die Feldkanzlei und die erſten Wojwoden. 
Von 15 bis 60 Jahren iſt Alles aufgebrochen, um 
an dem Befreiungskampfe Antheil zu nehmen.“ 

Neapel. Nach einer Depeſche aus Neapel vom 
15. September Abends iſt das Gebirge zwiſchen 
Aquila und Teramo gänzlich von bourboniſtiſchen 
Banditen durch die Generale Chiabrera und Longone 
geſäubert. Am 15. September war Pinelli mit der 
Durchſuchung der Wälder von Montecchio beſchäftigt, 
wobei 8000 Mann Nationalgarden und Truppen 
thätig waren. Die Bande Cipriani's war umzingelt. 
Wie man in Paris wiſſen will, wäre Cabrera, der 
berühmte ſpaniſche Guerilla-Chef, an der neapolitani⸗ 
ſchen Küſte gelandet. — Das bereits erwähnte 


eingereicht oder zur Begutachtung überwieſen worden. | Schreiben, welches General Cialdini Herren Bonghi, 


Nuitta, Vacca und Pifanelli gerichtet hat, lautet 
wörtlich: „Meine Herren! Die Unterſtützung, welche 
ſie meinen Vorgängern zu Theil werden ließen, wurde 
dieſen zu verderblich, als daß ich in den Irrthum 
verfallen könnte, ſie in Anſpruch zu nehmen. Wenn 
fie aufrichtig wünſchen, daß meine Aufgabe gelinge, 
fo haben Sie die Güte, gegen mich zu ſprechen und zu 
ſchreiben. Ihre Oppoſition wird mir in der Mei⸗ 
nung des Landes viel nützen und ich werde Ihnen 
deshalb ſehr dankbar ſein. Genehmigen Sie, meine 
Herren, die Verſicherung meiner ausgezeichneten Hoch⸗ 
achtung. Cialdini. — Wie das in Neapel er⸗ 
ſcheinende „Popolo d'Italia“ unter dem 9. September 
meldet, hat der Staatsſecretair für das Innere und 


die Polizei, de Blaſio, 83 der bei dieſen beiden Ver⸗ 


waltungszweigen Angeſtellten auf 10 Tage vom Ge— 
halt und Amt ſuspendirt, weil ſie am Garibaldifeſt 
ihre Bureaus verließen. In der Provinz Moliſe 
ſind zahlreiche Verhaftungen vorgenommen worden. 


Es befinden ſich unter den Feſtgenommenen nament- 


lich zahlreiche Prieſter. Im Gebiet von Mateſe 
werden die militäriſchen Operationen mit Eifer fort- 
eſetzt. 
® Rom. General Goyon hat, nach Turiner Be- 
richten, wirklich an einen Angriff der Piemonteſen 
geglaubt. In der Nacht vom 5. auf den 6. hatte 
er von Civita⸗ Vecchia aus um 1 Uhr ſämmtliche 
franzöſiſche Poften an der Grenze durch den Tele— 
graphen alarmiren laſſen. Die betreffende Depeſche 
lautet: „Civita-Vecchia, 6. Sept., 1 Uhr Morgens. 
Es wird ein Angriff beabſichtigt. Ich erhalte davon 
Kunde. Halten Sie ſich bereit, den allzu kecken 
(& ces trop audacieux) Piemonteſen, die uns über- 
fallen wollen, kräftig und mit den Waffen zu begeg⸗ 
nen. Sagen Sie mir, ob Sie Munition und Vor— 
rath haben. Goyon.“ 
Stockholm, 10. Sept. Die „Poſttidende“ 
enthält heute in ihrem offiziellen Theile das vom 
16. Juli d. J. datirte Schreiben des Königs an den 
Generalmajor Bildt, als Präſidenten der zur Begut⸗ 
achtung verſchiedener das Landesvertheidigungsweſen 
betreffender Fragen niedergeſetzten Comitee. Es wer- 
den darin folgende ſechs, der Comitee vorzulegende 
Fragen beſonders angeführt: 1) Eine wie große 
Truppenmacht zu Lande muß Schweden bei eintre— 
tendem Kriege zum Schutze feiner Selbſtſtändigkeit 
aufſtellen und unterhalten können und in welchem 
Maße muß die Vertheidigung des Landes durch Be⸗ 
feſtigungen verſtärkt werden? 2) Wie müifen dieſe 
Vertheidigungskräfte geordnet ſein? In Beziehung auf 
die Eintheilung des Kriegsheeres, deſſen Zuſammen⸗ 
ſetzung aus Stamm, Landwehr und Verſtärkungs⸗ 
truppen, beſonderen Waffengattungen, Stab, Inten⸗ 
danturweſen, Krankenpflege ꝛc. und was iſt an Ma⸗ 
terial erforderlich ſowohl für die bewegliche Stärke 
als für die Vertheidigung der Feſtungen? 3) Ein 
wie großer Theil von der während eines Krieges 
erforderlichen Truppenmacht muß in Friedenszeiten 
vollſtändig geübt und ausgerüſtet ſein wie muß dieſe 


Macht geordnet ſein, um bei eintretendem Kriege auf 


die ſchnellſte und zweckmäßigſte Weife die Bildung der 
alsdann erforderlichen Vertheidigungsſtärke zu er⸗ 
lauben; und wie dürfte ein ſolcher Uebergang vom 
Friedens- auf den Kriegsfuß mit den geringſten Koſten 
geſchehen können? 4) Welche Vertheidigungskräfte hat 
das Land jetzt aufzurechnen im Krieg und Frieden, 
und welche Mängel werden ſich möglicherweiſe zeigen 
bei Vergleichung zwiſchen diefen Vertheidigungskräften 
und den erforderlichen, in den verſchiedenen Waffen⸗ 
gattungen, Stäben, Intendanturweſen, Krankenpflege, 
Befeſtigungen und Kriegsmaterial, in Bezug ſowohl 
auf die Größe des Perſonals, Kriegsbildung, Aus⸗ 
rüſtung, Unterhaltung, Gagirung und Penſionirung, 
als auf die Anzahl Pferde und Hinlänglichkeit, und 
Beſchaffenheit des Materials? 5) Wie muß dieſen 
möglicher Weiſe ſich zeigenden Mängeln am zweck— 
mäßigſten und mit der geringſten Beſchwerung des 
Staates abgeholfen werden? 6) Kann und muß die 
Kriegsverwaltung einer Veränderung unterzogen wer⸗ 
Pie welche zu größerer Einheit und Deutlichkeit der 
eberſicht uud Erſparniſſe mit Beibehaltung der 
ub gondigen Controlle führt? 
on. Die Schrift des Herzogs von Sachſen— 
Koburg⸗Gotha wird heute be al be 
view in einem Leitartikel beſprochen, dem ſie die 
ze. ſchrift giebt: Die Leiden eines deutſchen Prinzen“. 
Weshalb gerade dieſe Ueberſchrift, iſt aus dem In⸗ 
halte des Artikels nicht gut abzunehmen. Er beſpricht 
die komiſchen Seiten der deutſchen Kleinſtaaten mit 
theilweiſe gutem Humor. Am Schluſſe wird der 
Artikel ernſter: „Sehr engherzig und unedelmüthig 
jedoch wäre es blos die komiſche Seite der Sache zu 
erfaſſen, und blind zu fein für die wirkliche Herzens⸗ 
güte, die Rechtlichkeitsliebe und das Pflichtgefahl, die 


ſich in dieſen Bekenntniſſen des Herzogs kundgeben. 
Es gehört großer Muth dazu, einem Volke unbeirrt 
Gutes zu erweiſen, wenn dieſes ſich gegen die gebo- 
tenen Wohlfahrten ſträubt, und Jahr für Jahr an 
politiſchen Reformplanen fortzuarbeiten, trotzdem daß 
es an Aufmunterung fehlt, und das Gebotene mit 
Lauheit und Apathie aufgenommen wird. Mag der 
Herzog immerhin etwas pedantiſch ſein und in ſeinem 
Eifer zu weit gehen, das Eine ſteht darum nicht 
minder feſt, daß wenn Deutſchland je eine große 
Nation wird, dem Herzoge die Anerkennung nicht ver⸗ 
ſagt werden darf, daß er bei Zeiten das ſeinige dazu 
beigetragen hat. Die Bewohner jener winzigen 
Fürſtenthümer können ſich nicht mit einem Male zu 
den Gefühlen und Wünſchen der Unterthanen einer 
großen Monarchie hinaufſchwingen. Jemand muß 
ihnen dabei helfen und Niemaud vermag dies wirk⸗ 
ſamer zu thun als ihr eigener Souverän, woferne 
dieſer ſich die Mühe nehmen will. Langſam aber 
ſicher ſcheint der Geiſt des deutſchen Volkes von dem 
Begriff eines einigen Deutſchlands erfaßt zu werden. 
Es iſt kein unbeſtimmter Zukunftsraum mehr, keine Phan⸗ 
taſie philoſophiſcher Coterien, es wird eines der un— 
mittelbarften Ziele praktiſcher Leute. Schon find, 
mit bedeutendem Erfolge, Geldſammlungen für die 
Herſtellung einer nationalen Flotte, die unter Preußens 
Oberbefehl geſtellt werden ſoll, eingeleitet, und der 
deutſche Juriſtentag in Dresden hat ſich dahin aus- 
geſprochen, daß keine Reform der Geſetze erſprießlich 
ſein könne, ſo lange ganz Deutſchland nicht eine ein⸗ 
heitliche Geſetzgebung erhalte. So wird von ver— 
ſchiedenen Seiten der großen Bewegung Vorſchub ge— 
leiſtet. Schwerlich wird des Herzogs von Koburg 
Beiſpiel Nachahmung bei den übrigen Prinzen fin⸗ 


den, von denen die meiſten ſich vielleicht eben fo leicht 


zu einer Vorleſung als zu einer Conſtitution verfte- 
hen würden, ſo lange dieſe ihnen nicht abgezwungen 
wird. Trotzdem wird ſein Beiſpiel nicht verloren 
ſein. Wirkt es nicht auf die eine Klaſſe, wirkt es 
doch auf eine andere, und lange noch, wenn ſein 
Herzogthum verſchwunden iſt, wird vielleicht ſein Name 
im dankbaren Andenken Deutſchlands fortleben, an 
deſſen Schöpfung er ſich betheiligt hat.“ 

Warſchau, 10. Sept. Seitdem es hier in 
Warſchau etwas ruhiger geworden, nehmen die Aus⸗ 
ſchreitungen in der Provinz immer mehr überhand, 
und es vergeht beinahe kein Tag, wo wir nicht von 
dorther allarmirende Nachrichten empfangen. Ich laſſe 
hier den offiziellen in den Zeitungen heute veröffent— 
lichten Bericht von einer großartigen Demonſtration 
in Lenezye folgen: „Laut empfangenen amtlichen 
Bericht von Lenczye haben in dieſer Stadt bedeutende 
Unruhen ftattgefunden. Der Biſchof in Cujavien und 
Kaliſch, der ſich nach Czenſtochan begeben wollte, 
wurde auf feiner Durchreiſe durch Lenezye am 3. d. 
vom Pöbel inſultirt. Nachdem derſelbe vor dem 
Gaſthofe, wo der Biſchof abgeſtiegen war, eine Katzen— 
muſik aufgeführt hatte, ſchlug er die Scheiben entzwei 
und trieb ſeine Verwegenheit ſo weit, in dem Augen- 
blick, als der hohe Prälat feine Reiſe fortſetzen wollte, 
denſelben im Wagen auf dem Rathhausplatze herum⸗ 
zufahren, ihn mit Schimpfworten zu überhäufen und 
mit Steinen nach ihm zu werfen, wobei die Pferde 
verwundet und der Wagen beſchädigt wurde. Einige 
Tage ſpäter benutzte der aufrühreriſche Theil der 
Bevölkerung den Einzug einer Compagnie des Niſchni— 
Nowogrodiſchen Infanterie-Regiments in die Stadt, 
um wieder eine feierliche Manifeſtation hervorzurufen. 
Der Chef dieſer Compagnie, der auf dem Durchmarſch 
Lenczye paſſirte, und ſich bemühte, die Tumultuanten 
in einer gewiſſen Entfernung zu halten, um Reibungen 
mit der Bevölkerung zu vermeiden, wozu er 20 in 
der Stadt in Quartier liegende Koſaken zu Hülfe 
nahm, wurde von den Aufhetzern verfolgt, die Sol: 
daten wurden inſultirt und man warf mit Steinen 
nach ihnen, wobei ein Koſak am Kopfe verwundet 
wurde. Schließlich wurde das am 7. d. als am 
Jahrestage der Kaiſerkrönung in der Kirche intonirte 
Tedeum durch das Abſingen verbotener Hymnen 
unterbrochen.“ 

— Auch hier fand heute ein Exceß ſtatt, der leider den 
Tod eines Mannes zur Folge hatte, der ſeit einer Reihe 
von Jahren die gehäſſigſte Figur in Polen war. Noch 
zu Zeiten Paskiewicz war ein gewiſſer Graß, früher 
Poliziſt, ſpäter Chef der Geheimpolizei, der bei ihm in 

roßem Auſehen ſtand, eine der mißliebigſten Perionen 
n Warſchau. Der verſtorbene Feldmarſchall, der ſeinem 
Protege ein ſorgenfreies Auskommen verſchaffen wollte, 
gab ihm den Landrathspoſten des Warſchauer Kreiſes. 
Graß war klug genug, ſich beim Adel einzuſchmeicheln, 
und durch ſeine Protection beim Statthalter ſeinem 
Kreiſe beſondere Vergünſtigungen zu verſchaffen. Als 
aber Paskiewicz das Zeitliche ſegnete, fiel auch Graß, 
ſo wie die ganze Umgebung des greiſen Feldmarſchalls 
in Ungnade, und er mußte ſeinen Poſten räumen. Er 
lebte bis vor Kurzem zurückgezogen auf einem kleinen 
Gute unweit von hier, bis endlich ſein Unſtern ihn nach 


Warſchau führte. Sogleich fing man an, ihn als Spion 
zu betrachten, und ſuchte Gelegenheit, ihm beizukommen. 
Dies iſt leider heute ſeinen Feinden gelungen, indem er 
mitten auf der Straße an dem Theaterplage wörtlich in» 
ſultirt wurde. Kaum erhob er ſeinen Stock, um ſeine 
Beleidiger zu züchtigen, als auch ſchon eine große Menge 
Angreifer wie aus der Erde gewachſen ihn umringten 


und auf ihn losſchlugen. Mehrere vom nahen Rathhauſe 


herbeigeeilte Stadtſoldaten waren nicht im Stande, ihn 
den Händen der wüthenden Menge zu entreißen, bis er 
halb todtgeſchlagen blutend hinfiel. Erſt dann ließ man 
von ihm ab, und der Unglückliche wurde nun nach dem 
Rathhauſe getragen, wo er heute Abend verſchieden fein ſoll. 

Tientſin, 3. Juli. So eben trifft die Nachricht 
ein, daß die ruſſiſche Fregatte Swethana mit Mann 
und Maus an der Küſte von Japan zu Grunde ge 
gangen iſt. Das Schiff war eine Fregatte erſten 
Ranges, in jeder Hinſicht vortrefflich, und hatte 600 
Mann Beſatzung. 

New⸗Nork, 30. Aug. Es gewinnt den An⸗ 
ſchein, als würden wir in einer der nächſten Num— 
mern, wenn nicht in der nächſten, über eine zweite 
Schlacht am Potomac zu berichten haben. In den 
letzten Tagen haben ſich die feindlichen Vorpoſten den 
Linien des Bundesheeres vor Waſhington bis inner 
halb Kanonenſchußweite genähert. Am Dienſtag und 
Mittwoch drangen fie bis auf 1½ engliſche Meile 
von den Verſchanzungen auf den Arlingtoner Anhöhen 
vor und es entſpann ſich eine Reihe von Vorpoſten⸗ 
ſcharmützeln, die an ſich unbedeutend waren, aber die 
wichtige Thatſache herausſtellten, daß der Feind in 
nächſter Nähe der Bundeslinien Verſchanzungen und 
Batterien anlegt. Hätte das General Mr. Dowell 
in Centreville gethan, ehe er die Schlacht am Bull 
Run lieferte, ſo hätte Herr Ruſſell keine Gelegenheit 
gefunden, eine wilde Flucht zu ſchildern, bei welcher 
er unter den allervorderſten Flüchtlingen war. Ueber 
die Truppendispoſitionen des Feindes weiß man Nichts, 
namentlich nicht, wie ſtark derjenige Theil ſeiner Armee 
iſt, den er eventuell zu einem Frontangriffe auf die 
Waſhingtoner Verſchanzungen verwenden würde. Daß 
er aber jedenfalls nur einen Theil dazu verwenden 
und mit dem anderen in der Gegend zwiſchen Lees— 
burg und Waſhington über den Potomac zu dringen 
ſuchen wird, ſcheint gewiß. Wenigſtens hat er in 
jener Gegend überall ſeine Linien bis dicht an den 
Fluß herangeſchoben. Man glaubt, daß er einen 
Angriff nicht länger verſchieben kann, weil es um 
ſeine Verproviantirung ſchlecht beſtellt ſei. Von 
Waſhington aus verſichert man, daß man ſich ſicher 
fühle, den Angriff abſchlagen zu können, da aber noch 
hinzugefügt wird: „wenn der Feind nicht binnen 
10 Tagen angreift, muß er es ganz aufgeben, denn 
nach dieſer Zeit wird jede Möglichkeit des Erfolges 
für ihn verſchwunden ſein“, fo ſcheint das doch an— 
zuzeigen, daß jetzt ſolche Möglichkeit noch beſteht. 
Nun, man muß eben das Beſte hoffen. Ein Sieg 
thut der Sache des Bundes ſehr noth, denn das 
Unglück, daß ſie bisher an allen Stellen gehabt hat, 
verſtärkt die reactionäre Stimmung der Landesverraths⸗ 
partei im Norden ſehr. Hat man es doch in Con⸗ 
necticut ſchon gewagt, Seceſſionsflaggen aufzuziehen. 
Und die Verrätherzeitungen, welchen die in allen ihren 
Maßregeln nur halbe Regierung blos den Poſtdebit 
entzogen hat, ſtatt ſie ganz zu unterdrücken, predigen 
immer offener und frecher die Unterwerfung der 
bundestreuen Staaten unter die Rebellen. 


Kokatics und Provinziettes. 
Danzig, den 19. September. 


— Das Emporblühen unſeres Marine-Etabliſſe⸗ 
ments iſt ſeit der Maaßnahme, daß das Marine⸗ 
Inſtitut überhaupt ein integrirender Theil des Kriegs- 
miniſteriums geworden, weſentlich merkbarer. Nicht 
nur die Anlage neuer Hellinge läßt auf eine bedeutend 
weitere Ausdehnung deſſelben als Schiffsbauplatz 
ſchließen, ſondern auch die neuerdings profectirte Auf⸗ 
führung vieler Baulichkeiten, bezeichnet deutlich, welche 
Fürſorge man höheren Ortes dieſem Etabliſſement 
zuwendet. Noch ſind die zuletzt in Angriff genom⸗ 
menen Neubauten eines Boots- und Maſtenſchup⸗ 
pens ſowie der Artillerie = Gebäude nicht vollen 
det und die Aufführung einiger Holzſchuppen 
und eines Kettenprobirhauſes begonnen und ſchon 
gelangen neue Projeete zur Ausführung. Es ſind 
dies Gebäude für eine Laffetenbau- und Artillerie 
Zurüſtungs⸗Werkſtätte, ein Artillerie-Nutzholzſchuppen, 
ein Spritzenhaus ſowie mehrere Anbauten zur Ver⸗ 
größerung der Werkſtätten. Gegenwärtig erhält die 
Königl. Werft an dem Weichſelufer eine neue Um⸗ 
zäunung, wobei gleichzeitig der Communikationsweg 
nach dem Klawitter'ſchen Trockendock durch neue 
Fahrbrücken und Uferregulirungen verbeſſert wird. 
Der Umſtand, daß der Kriegsminiſter gleichzeitig Chef 
der Marine-Verwaltung iſt, trägt weſentlich dazu bei, 
daß die fortificatoriſchen Rückſichten ſchneller beſeitigt 


werden und die Bauausführungen den Koſtenanſchlägen 
bald folgen, wenngleich auch der Marinefiskus die⸗ 
ſelbe Regreßpflicht wie jeder Privatmann den Rayon⸗ 
gelegen gegenüber zu übernehmen hat. Da den 

afenbauten bei Rügen ſo unumgängliche Hinderniſſe 
entgegenſtehen, fo dürfte doch vielleicht noch darauf 
zurückgegangen werden, daß die Danziger Bucht durch 
Befeſtigungen bei Orhöft und auf Hela zu einer 
kriegstüchtigen Rhede und der Sasper See zu einem 
errlichen Kriegshafen geſchaffen werden könnten und 

anzig der Ruhm des Marine-Waffenplages der 
Oſtſee verbleibt. 

„— Bi Gelegenheit der Feſtſtellung des Einkommens 
für den iſten kathol. Lehrer zu Nenfahrwaſſer, ſprach der 

kagiſtrats⸗Deputirte, Herr Bürgermeiſter Schumann, 

N der letzten Stadt Verordnetenſitzung, auf eine Anfrage 
es Herrn Dr. Lié vin, nach welchen Grundſätzen die 

hrer Miethsentſchädigung erhielten, ſich dabin aus, daß 

r Grundſatz, 5 pCt. des Einkommens anzunehmen, nur 
bei der Penfionirung ſtattfinde, nicht aber bei Verab- 
reichung von Wohnungsmiethe an einen in Activität 
befindlichen Lehrer. Denn 500 Thlr. Einkommen z. B. 
gebe nach jenem Grundiag 25 Thlr. Miethe, wofür doch 
unmöglich eine Lehrerwohnung zu beſchaffen ſei. Der 

err Pürgermeiſter erklärte daher, für den von Herrn 

iévin gefegten Fall feien keine anderen Grundſätze por. 
anden, als die der Billigkeit, dem Lehrer nämlich ſo 
diel an Gelde zu geben, daß er ſich eine Wohnung mie⸗ 
then könne, die der Dienftwohnung gleich komme, da die 
Dienſtwohnung zum Einkommen gehöre, das nur unge⸗ 
ſchmälert bleibe, wenn für den Bertuft der Dienſtwohnung 
ein vollkommen ausreichender Erſatz geliefert werde. — 

ir nehmen um ſo lieber von dieſem Ausſpruche Act, 
als wir uns neulich veranlaßt fanden, über dieſen Ge⸗ 
genſtand einige Bedenken laut werden zu laſſen, die nun 
zum größten Theile beſeitigt ſind bis auf den Punkt, 
daß das Wohnen im Schulbauſe an ſich ſchon ein er- 
heblicher Vortheil ſei, der ſelbſt durch ausreichende Mieths⸗ 
entſchädigung nicht aufgewogen wird. Indeſſen ſehen 
die Lehrer, daß die Vertreter der Stadt in der human⸗ 
ſten Weiſe gern thun, was Billigkeit und gerechte Rück⸗ 
ſichtvahme erfordern, ſo werden auch ſie nicht ermangeln, 
ein williges Entgegenkommen an den Tag zu legen. 17. 
Am nächſten Montag findet die Feier des 
300jährigen Jubiläums des Rathsglockenſpiels ſtatt. 
Die Stadt⸗Verordneten haben für dieſelbe die Summe 
von 30 — 40 Thlrn. bewilligt. 

— Am nächſten Sonnabend findet das Concert der 
vereinigten Sänger Danzigs unter Herrn Frühlings 
Direction im Theater beſtimmt ſtatt. Wie wir hören, 
eigt ſich im Publikum eine lebhafte Theilnahme für 
aſſelbe, welche es auch nach den Erfolgen ähnlicher 
uternehmungen vollkommen verdient. 

— Der geſtern in Berlin gezogene Hauptgewinn 
der dritten Klaſſe von 15,000 Thlr. iſt bei Herrn 
Rotzoll auf Nr. 22,844 gefallen. 

Die gegen den Werkmeiſter der großen Müble 
Herrn Stiemer ſchon feit längerer Zeit ſchwebende An⸗ 
klage wegen Mahldefraudation wurde heute in einer 
3 Stunden dauernden Sitzung verhandelt und die Ver— 
handlung, nachdem ſie ſchon einige Male vertagt worden, 
mit der Freiſprechung des Angeklagten zu Ende geführt. 

— Ueber die diesjährige Erndte im! Allgemeinen, 

entnehmen wir den Annalen der Landwirthſchaft Fol⸗ 


gendes: Wohl ſelten haben Befürchtungen und Hoffnun⸗ 


gen in Betreff des Erndteausfalles jo vielfach abge⸗ 
wechſelt als in dieſem Jahre. Der kalte April und Mai 
zerſtörten manche gehegten Hoffnungen, der Juni mit 
ſeinem befruchtenden Regen und ſeiner Wörme hob fie 
wieder, bis ſie wieder ſpäter ſanken, als Stürme und 
heftige Regengüſſe vorwalteten, die aber ſpäter einer 
trockenen, der Erndte zwar günſtigen, aber dieſelbe über⸗ 
eilenden Witterung Platz machten. Betrachten wir zuerſt 
den Roggen, die Hauptfrucht des nördlichen Deutſch⸗ 
lands. Derſelbe hat meiſtens im Norden von der uns 
Aunkeigen Frühjahrsperiode, in den Niederungen durch 
agern während der Regenzeit und auf den Höhen durch 
Frühreife gelitten, ſo daß deſſen Erndte am wenigſten 
eine gute Mittelerndte genannt werden kann. Der Som⸗ 
merroggen ift fait überall wohl gerathen, doch iſt fein 
Ciufluß nicht erheblich. Reichlich im Durchschnitt iſt das 
Ergebniß des Weizens, bei welchem im Allgemeinen 
die Ausbildung des Korns gerühmt wird. Die früh be⸗ 
ſtellte Gerſte hat ſich gut ausgebildet, doch wird da, 
wo die Dürre nicht nachtheilig wirkte, der ſpätern der 
— gegeben. Der Hafer iſt ausnahmsweiſe ſtark 
u Stroh und wird faſt überall eine reiche Erndte geben. 
ie frühen Erbſen haben einen reichen Ertrag gegeben, 
Di den ſpätern ſind die Körner nicht überall ausgebildet. 
tr e Bohnen verſprechen einen überaus ergiebigen Er⸗ 
fru z ebenſo die Wicken. Dagegen waren die Oel⸗ 
vüchte in einigen Gegenden hinter einer Mittelerndte 
zurückgeblieben; doch iſt der Gehalt gut. Der erſte Schnitt 
lee und Wieſenheu iſt gut; Hanf und Flachs 
geben meiſt eine ausgezeichnete Erndte. Die Hackfrüchte 
wan grechen einen lohnenden Ertrag und ſelbſt die Er⸗ 
— ung der Kartoffel ſcheint zum Stillſtand gekom⸗ 
zu ſein. Beim Hopfen lauten die Berichte ver⸗ 
wenigſten günſtig die aus Fraukreich, Eng. 
a igien. Im Allgemeinen ſcheint es, wird 
lg, der Quantität zurückbleiben. Der 
8 „vas die Güte betrifft, zu den beſten 


ſchlechte Erndte. giebt faſt ohne Ausnahme eine 


dnia erg e 
Correſpondent fü N 8. Septbr. Wie ein Pariſer 


ationalzeitu 8 ill, iſt 
der Marſchall Mac map ang wiſſen will, 
Beglückwünſchung des Kö en beſtimmt, ſich zur 


Königs 
Krönungszeuge nach Königsberg A b. en als 


— An kompetenter Stelle ſpricht man von der 
Wahrſcheinlichkeit, daß die zur Krönung hier zuſammen 
kommenden Abgeordneten eine Sitzung in der Univer⸗ 
ſitäts⸗Aula halten werden. 

— Der Abgeordnete, Appellationsgerichts⸗Vice⸗ 
präſident Simſon zu Frankfurt a. O. wird am 
14. k. M. hier eintreffen und die Krönungsfeſttage 
über hier verweilen. 

— Das Krönungsfeſt im Oktober wird uns unter 
vielen anderen Celebritäten auch den berühmten 
Componiſten der „Hugenotten“, „Robert der Teufel“ ꝛc. 
Herrn General-Muſikdirektor Meyerbeer nach Königs⸗ 
berg führen, der hier die großen Hof-oncerte leiten, 
auch feine eigens komponirte Krönungs⸗Hymne auf⸗ 
führen wird. 


Bare in, 15. Sept. Heute Nacht iſt die Waſſer⸗ 
mühle und Oelmühle in Woyein, Schubiner Kreiſes, ab. 
gebrannt. Bei dem Löſchen des Feuers hat ſich die von 
dem Gelbgießermeiſter Möhlke in Bromberg zur land⸗ 
wirtbſchaftlichen Vereins -⸗Ausſtellung geſtellte ſeuerſpritze, 
die vom Verein 3 4 und vom Gutsbeſitzer Herrn 
von Homeyer auf Woyein gewonnen wurde, ausgezeich⸗ 
net bewährt. Mit ihrer Hilfe war es möglich, bei dein 
brennenden in Fachwerk eg Gebäude den Giebel 
zu erhalten. Dadurch wurde ein circa 20 Fuß entfernter 
mit Stroh gedeckter Stall und ſomit die ganzen Hofge⸗ 
bäude des Müller Hohlweg gerettet. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht. 


[Rohheit und en Von der 
Rohheit und Sittenloſigkeit eines Theils der hieſigen 
Arbeiterklaſſe gab eine Verhandlung gegen die bisher 
unbeſcholtenen Arbeiter Fr. W. Bluhm und Carl Aug. 
Klowe wegen öffentlicher Verletzung der Schamhaftigkeit, 
gewaltſamen Widerſtandes gegen einen Polizeibeamten 
und vorſätzlicher Mißhandlung deſſelben, ſowie verſuchter 
Befreiung eines Gefangenen einen ebenſo ſprechenden wie 
betrübenden Beweis. Ort der Handlung war der Garten 
eines Gaſthauſes in Jeſchkenthal und die Zeit der Morgen 
des zweiten Pfingſtfeiertages, der, wie auch aus ver⸗ 
ſchiedenen von uns bereits mitgetheilten Verhandlungen 
zu entnehmen iſt, der Königl. Staatsanwaltſchaft ſtets 
vielfachen Stoff zur Erhebung von Anklagen liefert. 
Nachdem Bluhm in dem gedachten Garten die zahlreich 
anweſenden Gäſte durch die ſchamloſeſten und gemeinſten 
Unanſtändigkeiten beleidigt hatte, ergriff er bei der An⸗ 
näherung des Gensdarmen Bartels die Flucht. Dieſem 
gelang es jedoch, ihn zu ergreifen, worauf eine größere 
Anzahl von Genoſſen des Arreſtanten hinzueilten, den 
Beamten umringten und für Bluhm Partei nahm. Bluhm 
ſelbſt widerſetzte ſich ſeiner Verhaftung mit Gewalt, entriß 
dem Bartels den Säbel und verſetzte ihm mit demſelben 
einen ſo heftigen Schlag auf den Helm, daß deſſen Spitze 
umgebogen wurde. Von den Genoſſen des Bluhm ſchritt 
indeß nur der Klowe zu Thätlichkeiten, indem er den 
Bartels bei der Bruſt packte, ihm den rechten Arm feſt⸗ 
hielt, um dem Bluhm Gelegenheit zu geben, die Flucht 
zu ergreifen, und endlich dem Bartels, wahrſcheinlich mit 
einer zerſchlagenen Flaſche, eine ſo bedeutende Verletzung 
an dem rechten Handgelenk beibrachte, daß die Heilung 
mehrere Wochen in Anſpruch nahm. Die Angeklagten 
leugneten die ihnen zur Laſt gelegten Handlungen theil⸗ 
weiſe und ſuchten ſie theils in einem milderen Lichte 
darzuſtellen, behaupteten auch, ſich im Zuſtande ſinnloſer 
Trunkenheit befunden zu haben. Vier vernommene Zeugen, 
darunter ſogar ein Entlaſtungszeuge, beſtätigten indeß 
die Anklage vollſtändig, und verurtheilte der Gerichtshof 
den Bluhm zu einer viermonatlichen und den Klowe zu 
einer zweimonatlichen Gefängnißſtrafe. 
—•—ä ä 3 un 

Die Wellen braut. 

Novelle von Karl Gutzkow. 


(Fortſetzung.) 


Auch für Idaline ſchien der Erfolg ein günſtiger 
zu ſein. Waldemar konnte auf und nach der Reiſe 
Augenblicke erleben, wo ihm feine Gattin ſagte: 
Welch ein Glück, wenn ein Anderer für uns einſteht 
und wir nicht nöthig haben, uns ſelber anzugehören! 
Wie nervig faſſeſt du die Zügel des Lebens! Wäh⸗ 
rend du die wilden Roſſe bändigſt, ſitz' ich dir zur 
Seite und ducke mich ſchüchtern unter deine Schul- 
tern! Dein Mantel birgt mich und ich denke mir: 
Macht' er mich doch unſichtbar und trüge mich, wie 
das Kleid eines Zauberers, über Länder und Meere! 

Und Meere? ſagte Waldemar ſcherzend. Ich 
wünſchte wohl, mein Mantel hätte die Kraft, dir die 
Furcht vor dem Waſſer zu nehmen. Den Rhein 
ſiehſt du von den Ufern an und England wirſt du 
unter dieſen Umſtänden nie kennen lernen. Seit 
ng ſchreckt dich das Waſſer ſo? 

daline erblaßte. Vor einem Ja 
ſie auf dieſe Frage erglüht ſein. 8 

Idioſynkraſie! ſagte fie kaum hörbar. 

Du hatteſt ſie aber früher nicht, fuhr Waldemar 
fort. Wann fuhrſt du zum letzten Mal auf dem 

aſſer? Ich entſinne mich, nach einem Abend beim 
Onkel, dem ich nicht beiwohnen konnte. Ein Herr 
von Theobald führte Deinen Nachen. 

Faſt wär' ihr die Frage von den Lippen geglitten: 
Wo iſt er? Wo weilt er jetzt ? 


Waldemar ging ſcherzend. Sie aber blieb, mit 
ihrem Dorn im Herzen zurück. Ob dieſer Dorn 
ewig bleiben wird? fragte ſie ſich. Ob ich es mir, 
ob es dem edelſten Gatten nicht ſchuldig bin, ihm 
zu ſagen, was zwiſchen ihm und mir gelegen? Ob 
die innere Unruhe, dieſe ſtill nagenden Qualen nicht 
ſchwinden werden, wenn ich jetzt wahrer bin, als ich 
es früher war? Ob ich ewig dieſe Flucht vor mir 
ſelbſt ertragen werde und nicht vielleicht geneſe, wenn 
ich mich ihm entdecke? 

Dies waren Gedankenreihen, die oft in ihr ſich 
anſpannen, die aber durch nichts kettenähnlicher in 
ihr werden konnten, als durch das harmloſe Erwäh⸗ 
nen Theobalds im Munde ihres Gatten. Es war 
eine Laſt, eine drückende Beängſtigung des Gewiſſens, 
und ſie hätte viel darum gegeben, hätte Waldemar 
aus ihr erpreßt, was ſie ihm freiwillig zu geſtehen 
keinen Muth hatte. 


6. 

Noch ging ein Jahr in dieſen Nebeln hin. Da 
trat eines Tages der Graf in Idalinens Zimmer 
und ſagte: die Aerzte rühmen den Einfluß, den die 
Bergluft auf die Geſundheit hat. Noch bin ich dir 
die Bekanntſchaft mit meinen Gütern ſchuldig. Ich 
ſcheute mich, fie dir früher zu zeigen, weil ich ſie in 
einem Zuſtand antrat, der mir eine zweijährige, auf 
Bauten, Bewäſſerungen und Feld- und Gartencultur 
verwandte Mühe zur Pflicht machte. Jetzt glaub' 
ich, find dieſe theils heitern, theils pittoresken Ge⸗ 
genden ſo weit, daß ſie ſich vor ihrer Beſchützerin 
dürfen ſehen laſſen. Ich ſchlage dir einen Sommer⸗ 
aufenthalt auf meinen Gütern vor. 

Idaline nahm den Vorſchlag an, fuhr aber fort: 
Warum nennſt du mich krank? 

Vergieb, ſagte Waldemar erröthend, ich vergaß, 
ich wollte ſagen, daß ich es bin. 2 

Mit dieſen Worten wollte er gehen. Doch kehrte 
er noch einmal zurück und blieb mit Rührung vor 
feiner Gattin ſtehen. Idaline, ſagte er mit unſicherer 
Stimme; vergieb, daß ich immer auf eine Saite zu⸗ 
rückkomme, die für uns Beide gleich ſchmerzlich iſt. 
Die Zweifel, denen ich mich einmal ergeben habe, 
gehören zu jenen nagenden Zuſtänden, welchen keine 
Macht des Willens zu widerſtehen vermag. Man 
glaubt, man vertraut und iſt dennoch ihr Opfer. 
Würd' ich dich weniger lieben, als ich dich liebe, 
wo ſollt ich dann die Urſachen hernehmen, mich zu 
beklagen? Du biſt hingebend und gut. Dem Kurz⸗ 
ſichtigen würde dieſer Schein der Liebe genügen. Ich 
ſage, Schein! Wie hart, wie ungerecht von mir! 
Vergieb, ich hatte keinen andern Ausdruck für einen 
Zuſtand, der bei dir abſichtslos iſt, mir aber, ob du 
nun wahr biſt gegen mich oder nicht, die gleiche 
Wirkung macht. Lächerlich mag es ſcheiuen, daß ich 
in einer Sphäre wie der unſrigen, mitten unter Ver⸗ 
hältniſſen, die die Convenienz geſchloſſen bat, mit fo 
vieler Empfindlichkeit ein Bedürfniß zur Schau trage, 
das nicht in dem Gefühl begründet iſt, wie ich von 
dir zu wenig empfange, ſondern in dem, daß ich dir 
ſelbſt nicht genug geben kann. 

„Die Thränen ſtanden ihm in den Augen. Ida⸗ 
line konnte auch die ihren nicht zurückhalten. Sie 
reichte ihm die Hand und ſagte langſam, ihn auf den 
Sommer vertröſtend: unter den Bergen! Waldemar 
ergriff die dargebotene zitternde Rechte mit Heftigkeit, 
ermannte ſich, die Worte auszuſtoßen: Zdaline, ich 
erleichtere dir dein Geſtändniß: du haſt geliebt! und ging. 

Du haſt geliebt! Idaline ſank auf die Knie, 
barg ihr Haupt in den Kiſſen des Divans und wie⸗ 
derholte es mit allen Quellen ihres Lebens, mit Allem, 
was im Menſchen nur Thräne iſt und die Stelle 
des Wortes vertritt: du haſt geliebt! Es war ein 
Sturm, dem Friede folgte. Hätte Waldemar geſagt: 
du liebſt! ſie würde nicht widerſprochen haben, aber 
in ſich zuſammengeknickt ſein. Du haſt geliebt! 
Dieſe Grabſchrift auf etwas Vergangenes, dieſer 
Denkſtein auf entſchwundene Träume, dieſe Freiſpre⸗ 
chung der Gegenwart, die nur die Erinnerung an⸗ 
klagte — darin lag für ſie ein Troſt, ein ſo beru⸗ 
higender Balſam für ihr wundes Herz, daß ſie ſich 
von einem neuen Geiſt, einem Geiſt des Muthes 
und der Erhebung, getragen fühlte. Es rauſchte um 
ſie wie eine Muſik. Es belaubte ſich um ſie her 
mit neuen Hoffnungen und Wünſchen. 

Waldemar war überraſcht, daß die einzige Ant⸗ 
wort auf feinen gewagten Ausſpruch nur in Idali⸗ 
nens verändertem Weſen lag. Er hatte ein Ja, ein 
Nein, er hatte eine Reihe der erregteſten Erörterun⸗ 
gen erwartet. Statt deſſen erhielt er von Idalinen 
eine erheiterte Stirn, ein reineres Auge, eine an⸗ 
ſchmiegendere Vertraulichkeit. Der Hollander blüht, 
ſagte fie ihm. Mach, daß wir deine Berge ſehen. 
Kommt der Frühling in ihnen ſpäter, ſo haben wir 
ihn in dieſem Jahre zweimal. Waldemar ſah ſie 


prüfend und lächelnd an. Sein Blick verrieth, daß 
er beruhigt war, aber auch daß er ein Recht hatte, 
von ihr dieſe Beruhigung ausdrücklich zu verlangen. 
Du haſt mir Unterhaltungsſtoff für dieſe Reiſe ge⸗ 
geben, ſagte fie ſcherzend. Auch werden Regentage 
kommen, fuhr ſie fort, wo wir in den gewiß recht 
hohen und ſchaurigen Sälen deines alten Schloſſes 
im Kamine heizen und uns durch Erzählungen die 
Geſpenſterfurcht verſcheuchen können. 

Waldemar verſtand und athmete zu neuem 


Leben auf. (Fortſetzung folgt.) 
Bermiſechtes. 
% Noch einmal Lola Montez. Es iſt jetzt 


fefgefteitt, daß Lola Montez, die frühere Gräfin 
Landsfeld, welche einſt in München die koſtbarſten 
Shawls aus Zeitvertreib mit dem Dolche durchſchnitt, 
die ein Feenpalais zur Wohnung hatte, deſſen Trep⸗ 
pen mit Kryſtallplatten belegt waren: in New-Hork 
im bitterſten Elend geſtorben iſt. Als ſie ihren letz- 
ten Freund, einen Schauſpieler, der ſeinen Tod in 
den Wellen fand, verloren hatte, nahm ſie einen 
Theil ihres Vermögens nebſt ihren Diamanten und 
machte daraus ein Legat für deſſen hinterbliebene 
Kinder, „damit dieſelben in Gottesfurcht zu allem 
Guten und Nützlichen möchten erzogen werden.“ 
Mit dieſem Freunde war ihr letzter Halt im Leben, 
ihre letzte Freude im Daſein, untergegangen; die 
Welt ekelte fie an. In New⸗-Nork war fie zu einem 
Blumenhändler Buchanan gezogen, der ein hübſches 
Landhaus in der Nähe der Stadt beſaß. Lola, die 
auf demſelben Schiffe wie Koſſuth nach Amerika über⸗ 
fahrend, zu dieſem geſagt hatte: Wir beide ſind 
Humbugs, nur mit dem Unterſchiede, daß ich es ſage 
und Sie nicht — Lola Montez war in ihrem Leben 
viel öfter die Betrogene als die Betrügerin. So aud) 
in ihren letzten Tagen. Die Frau des Blumenhändlers 
hatte ſie ſo zu beſtricken gewußt, daß ſie derſelben 
den ganzen Reſt ihres aus Vorleſungen gewonnenen 
Vermögens nebſt der von ihrem letzten Gatten be⸗ 
zogenen Penſion verſchrieb. Kaum war dies geſchehen, 
ſo ſtießen ſie die Leute aus ihrem Hauſe, mietheten 
für ſie in einem Hinterhauſe ein elendes Zimmer, und 
hier in dieſem, mitten im Winter ungeheizten Raume, 
deſſen einziges Fenſter zerbrochen und mit einem Fetzen 
von Vorhang verſehen war, auf einem Bette ohne 
Matratze, hauchte unter ſchrecklichen Viſionen und 
entſetzlichen Qualen ihr Leben eine Frau aus, welche 
einſt einen König und ein Königreich beherrſcht hatte. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Hbfervatorrum der ‚königlichen Navigationsſchule 
zu Danzig 
—ͤ— — — ́1¹ ä6ä— — m—ĩV— 


= 2 Thermo- 

— Barometer-Höhe 

3 7 80 Wind und Wetter. 
= 9 Par. Linien. . 


im Freien 
n. Reaum. 


18/4 335,03 | + 11,0 Nord mäßig; hell, Horizont 
bewölkt. 

198. |. 336,03 8,7 Weſt do. hell u. bewölkt. 

121 335,78 10,7] do. do. ganz bewölkt. 


Producten-Berichte. 
Danzig. Börſen verkäufe am 19. Septbr.: 

Weizen, 430 Laſt, 133pfd. fl. 670; 13 1pfd. fl. 585— 
650; 130, 129, 128. 29pfd. fl. 590, 5924—615; 128, 
127. 28pfd. fl. 550, 5724, 575, 600—610; 127pfd. 
fl. 570; 126pfd. fl. 540 560; 125. 26pfd. fl. 550; 
125, 123pfd. fl. 510520. 

Roggen, 85 Laſt, alt. 127pfd. fl. 348; 119pfd. fl. 337 
bis 339; fr. 126, 125pfd. fl. 354; 120pfd. fl. 348 
pr. 125pfd. 

Gerſte, 36 Laſt, kl. 100pfd. fl. 225; gepfd. fl. 180; 
fr. 10 2pfd. fl. 264; gr. fr. 115pfd. fl. 318. 

Rübſen, 474 Laſt, fl. 610. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 19. September: 
Weizen 131, —133/4pfd. hochb. 102 bis 110 Sgr. 
127 —130pfd. gutb. 95—100 Sgr. 
121—120pfd. 5 80— 92} Sgr. 

Roggen 123—128pfd. fr. 58—59 Sgr. 3 
ter 116-1220 5856 Sgr. vr. 1255p 
Erbſen fr. 60-634 Sgr. 
Gerſte fr. gr. 104—110pfd. 45—51 Sgr. 
fr. kl. 102—108pfd. 42—48 Sgr. 
alte 98—103pfd. 36 — 40 Sgr. 
— nach Qualität 20—274 Sgr. 
piritus 204 Thlr. pr. 8000 Tr. 


Berlin, 18. September. Weizen loco 65—86 Thlr. 
Roggen 52—524 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 36 —45 Thlr. 
Hafer 21—27 Thlr. 
Erbſen, Koch- und Futterwaare 47 —53 Thlr. 
Winterraps 905 Thlr. 
Spiritus loco ohne Faß 203 — 20 Thlr. 
Stettin, 18. September. Weizen 85pfd. 72—86 Thlr. 
Roggen 77pfd. 48 Thlr. 
Rüböl 124 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 205 Thlr. 
Königsberg, 18. September. Weizen 90—110 Sgr. 
Roggen 55—62 Sgr. . 
Gerſte große und kl. 35—56 Sgr. 
Hafer 25 —30 Sgr. 
Erbſen w., 60—65 Sgr., graue 70—80 Sgr. 
Bromberg, 18. September. Weizen 125—26pfd. 70 Thlr. 
Roggen 118—121pfd. 42—44 Thlr. 
Spiritus 21 Thlr. pr. 8000 7 Tr. 


Cour ſſe zu Danzig am 19. Septbr.: 
Brief Geld gem. 


London 3 M. eee — 
Amſterdam kurz Win 
do. 2 M. 141 — — 
Varis a MW. Ta er 
St.⸗Sch Scheine 34 % 90 * 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 33 8535 
do. r 97 * 
Staats⸗Anleihe 5% „ 
Schiffs⸗Nachrichten. 


Angekommen am 19. September: 
R. Tönning, Saga, v. Stavanger; W. Robinſon, 
Jane, v. Kopenhagen; H. Baade, Rapid, v. Wisby; u. 
A. Amondſen, Aurora, v. Windau, mit Ballaſt. 


Angerommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Hr. Kreis⸗Gerichts⸗Rath Veldhuſen nebſt Sohn aus 
Frankfurt a. O. Der Rittergutsbeſ. u. Baron Hr. v. Bud⸗ 
denbrock n. Familie a. Ottlau. Hr. Rittergutsbeſ. Geys⸗ 
mer a. Elbing. Die Hrn. Kaufleute Rappolt a. Hamburg, 
Zeiſer a. Leipzig, Stritt a. Lenzkirch u. Kühnaſt a. Plock. 

Walter's Hotel: 

Hr. Landrath Engler a. Berent. Die Hrn. Lieute⸗ 
nants in der Oſtpr. Artillerie-Brigade No. 1 Röpell a. 
Graudenz u. Kratz a. Danzig. Hr. Ober-Steuer-Gont- 
roleur Hoffmann a. Elbing. Die Hrn. Kaufleute Mar⸗ 
tens a. Graudenz, Hennig a. Gotha, Meisner a. Thorn, 
Kluge a. Frankfurt a. M., Röhlmann a. Magdeburg und 
Knauth a. Bamberg. Hr. Fabrikant Fritſche a. Colberg. 

Hotel de Berlin: 

Der Lieutenant i. d. 1. Artillerie-Brigade Hr. Oſtreich 
a. Danzig. Die Hrn. Kaufleute Nathan a. Berlin, Eck⸗ 
ſtein u. Redlich a. Stettin, Riegel a. Würzburg u. Mar⸗ 
got a. Inſterburg. Hr. Kreis-Gerichtsrath Appel a. Berlin. 
Hr. Oekonomie-Inſpector Henkel a. Neuteich. 

Schmelzer's Hotel: 

Hr. Kaufmann Straſſner a. Stuttgart. Der Lieut. 
im Rhein. Inf.⸗Regt. No. 65 Hr. v. Fiſcher⸗Treuenfeld, 
der Lieut. im Oſtpr. Inf.⸗Regt. No. 33 Hr. Liedtke, der 
Lieut. im 1. Garde-Regt. zu Fuß Hr. v. Williſen, und 
Hr. Dr. u. Aſſiſtenzarzt Gigas a. Königsberg. 

Hotel de Thorn: 

Frau Amtsräthin v. Seegarth nebſt Fräul. Töchter, 
Fräul. Bull und Hr. Hauslehrer Goldenring a. Schloß 
Curtzen. Hr. Rentier Peters a. Marienwerder. Hr. Fabrikant 
Hegereiter a. Caſſel. Die Hrn. Kaufleute Scheurich aus 
Breslau, Dietrich a. Coblenz, Rudorf a. Offenbach und 
Thierbach a. Königsberg. 

Deutſches Haus: 

Die Hrn. Kaufl. Klein a. Poſen u. Nathan a. Berlin. 
Hr. Capitain Peric a. London. Hr. Gutsbeſitzer Krauſe 
d. Stargardt. Hr. Rentier Guth a. Stralſund. Hr. 
Oekonom Scheibner aus Stolp. 

Hotel d'Oliva: 

Hr. Maſchiniſt Brand nebſt Gattin a. Darmſtadt. 
Die Hrn. Kaufleute Fürſtenberg a. Neuſtadt u. Tews a. 
Karthaus. Frau Gutsbeſitzer Täubert a. Czerniau. 


Bekanntmachung. 

Nachdem die durch unſere Bekanntmachung vom 
22. Auguſt c. für die Aufſtellung der Urwähler⸗Liſten 
zu den Abgeordnetenwahlen angeordneten Formulare nun⸗ 
mehr ſämmtlichen Hauseigenthümern ue genden und 
von denſelben wieder zurückgeliefert ſind, fordern wir 
hierdurch alle diejenigen Civilperſonen, welchen gefestich 
die Theilnahme an den Urwahlen gebührt, und die etwa 
durch ein Verſehen noch nicht in die Liſten eingetragen 
ſein ſollten, auf, ſich 


binnen 3 Tagen 


in unſerm Servis⸗Bureau zu melden, und ihre nachträg⸗ 
liche Eintragung in die Liſten daſelbſt bewirken zu laſſen. 
Danzig, den 19. September 1861. 


Der Magiſtrat. 


Laſtadie No. 21 iſt umzugshalber ein tafel- 
förmiges Pianoforte zu verkaufen. 


Berliner Börſe vom 18. September 1861. 


. 3. Br. Gld. ee e 
r. Freiwillige Anleſhle 41 10391025 Pommerſche Pfandbrief .. 4% 997 98 
Staats 2 he v. 1355 rer riet 5 107 100 Poſenſche dea N 
Staats⸗Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 41 103102 do. dong ne n de 31 — 974 
do. N. i mener bo. nr enie 4 | 95 | 944 

do. ß e 4 100 — Weſtpreußiſche do.. 3} sch 86 
Suat So uibi deine SE a 3, | 901 89) do. . “ | 968 901 
rämien Anleihe v. i : 31120 119 [Danziger Privaramt ..........4 196 — 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 31 — sf] Königsberger dee. 94 014 — 
do. Do. 4.97 — [Magdeburger dee. 4 | 844 | 83} 
Pommerſche do. 485] 90 — Poſener . x 4190| — 


Bekanntmachung. 


Aus dem Gräflichen Forſt⸗Revier Finckenſtein 
bei Roſenberg, im r Marienwerder 
belegen, ſollen im nächſten Wadel 


circa 1000 Stück kiefern 
Handelshölzer 


an den Meiſtbietenden verkauft werden. 
Hierzu wird ein Lieitations⸗Termin auf 


den 22. October c., 


von Vormittags 11 Uhr ab bis 4 Uhr Nachmittags, im 
hieſigen Dominial-Geſchäfts Lokal mit dem Bemerkert 
anberaumt, daß die Holzverkaufs Bedingungen zu jeder 
Zeit in der Regiſtratur der Forſt⸗Verwaltung hier ein⸗ 
geſehen werden können. 

Finckenſtein, den 7. September 1861. 


Die Forſt⸗Verwaltung. 
In L. G. Homann s 


Kunſt⸗ und Buchhandlung in Danzig, Jopengaſſe 19, 
iſt vorräthig: 

Um in kurzer Zeit ein gebildeter Kaufmann zu 
werden iſt für angehende Materialiſten, Schnitt⸗ 
händler, Fabrikanten, überhaupt für jeden Gie- 
ſchäftsmann das ausgezeichnete Buch in achter 
Auflage zu empfehlen: 


Die Handlungswiſſenſchaft 


ür Handlungslehrlinge 
N und Handlungsdiener, Er 
zur leichten Erlernung 1) des Briefwechſels, 2) der 
Kunſtausdrücke, 3) der Handelsgeographie, 
4) des kaufmänniſchen Rechnens, 5) der Buch⸗ 
haltung, 6) der Lrgio⸗ und Cours-Rechnung, 
7) der Staatspapiere, Metien und Bankenkunde, 
8) des Apeditionswefens, nebſt 5 Wortchriften 
zur Aneignung einer ſönen Handſchrift. 
Von Fr. Bohn. Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 
Angehenden Kaufleuten können wir kein beſſeres, als 
das vorſtehende Buch zur Erwerbung kaufmänniſcher 
Kenntniſſe empfehlen; es enthält in der eben erſchienenen 
achten Auflage alles das, was einem Geſchäftsmanne zu 
wiſſen nöthig iſt. 
Quedlinburg. Ernſt. 


Für alle Schreibende u 
empfehle ich als alleiniger Depoſiteur der 
Leonhardi’schen zinten aus Dresden bier am 


Orte mein vollſtändiges Lager der vorzüglichſten ſchwarzen 
und bunten Tinten und zwar: 


Wlizarintinte, de dauend in 
offenen Gefäßen gehalten, gleich ſchwarz aus 
der Feder fließt, in Füllungen von circa 
Pfd. zu 2 Sgr., — 4 Pfd. zu 34 Sgr., — 
3 Pfd. zu 6 Sgr., — 1 Pfd. zu 10 Sgr., — 
2 Pfd. zu 16 Sgr., — 4 Pfd. zu 1 Thlr. 


Doppel⸗Copir⸗Tinte in Füllungen 
von circa & Pfd. 71 Sgr. — 1 Pfd. zu 12 Sgr. 
ane Violett⸗Copir-Dinte in Krügen zu 
Sgr. 
Tinten⸗Extraect in Fläſchchen zu 5 S zur Bereitu 
von 2 Pfö. Tinte. ſchcke au 5 Sor zur Bene — 
Rothe, blaue, grüne in Fläſchchen zu 5 Sgr. 


L. G. Homann 


in Danzig, Jopengaſſe No. 19. 


a ’ N " 

Ein gebildetes Mädchen, 
welches in den Wiſſenſchaften und der Muſik unterrichtet, 
ſucht eine Stelle als Erzieherin. Es wird gebeten, 
Adreſſen unter N. II. 26 in der Expedition dieſes Blattes 
einzureichen. 


—— ——J— — —— 
Orientaliſcher Enthaarungs⸗Extract. 

Ein ſicheres und unſchädliches Mittel zur Eutfer⸗ 
nung zu tief gewachſener Scheitel- und Nackenhaare. Für 
den nach 10—15 Minuten eingetretenen Erfolg garantirt 
die Fabrik und zahlt im Nichtwirkungsfalle den Betrag 
retour. Preis à Flacon 25 Sgr. 

Halle a. S. A. Rennenpfennig & Co. 
Alleinige Niederlage für Danzig bei 


J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 
In Elbing bei Adolf Kuff. 
In Königsberg bei Julius Karkutsch, 


2 antike nußbaumene mit ſchönem Schnitzwerk ver⸗ 
zierte zweithürige Kleiderſchränke, 8 desgleichen elegante 
Lehn⸗ und Arm Stühle, ein zierlicher antiker Tiſch von 
Nußbaumholz und 1 Schmuckſchränkchen von Ebenholz 
zu verkaufen Häkergaſſe 60, eine Treppe hoch, nach vorne. 


3 n Zf. Br. Gld. 
I Pommerſche Rentenbrief . .. . 4 | 100 Ni 
Poſenſche CFF 4 — 96 
ie e n 4 | 994 99 
Preußiſche Bank-Antheil-Scheine ... . . 44 123 122 
Oeſterreich. Metalliquess. 5 — |, 
do. National⸗An leihe 5 50 2 

do. Prämien- Anleihe 4644 — 
Polniſche Schatz⸗ Obligationen 4814 | 804 
de. Cert. . ocean aa 5 931 — 

do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln 4 853 844 
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